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Mein lieber, zukiinftiger Kollege! Du wirst
nicht als fertiger Lehrer in die Schule treten.
Gar bald wirst Du erfahren, dass all Dein Wissen
und Konnen allein nicht hinreichen wird, in der
Schulstube mit Erfolg zu wirken, Nein, Du musst
es verstehen, den gesamten Lehrstoff so fiir Deine
Schulkinder zu verarbeiten und zu gestalten,
dass er auch fir sie interessant und verstandlich
ist. Aber gerade das ist fir jeden Anfanger
schwer, weil er oft von seinen Kindern zu viel
Bleibe einfach, wahr und klar! Um
das zu sein, gibt es kein besseres Mittel, als
die tagliche schriffliche Vorbereitung auf die
grundlegenden Unterrichtsstunden. Scheue die
Zeit und Mihe dazu nicht. So schwer es auch
manchmal fallen mag, sie wird sich unbedingt
lohnen. Auch gib Dir Rechenschaft (iber Deine
Tagesarbeit durch die gewissenhafte Fihrung
eines Unterrichtsheftes, die Dich vor ziel- und
planlosem Schaffen bewahrt. Eine gewissenhafte
Vorbereitung bietet Dir Gewahr fiir .freudiges
und unverdrossenes Arbeiten und bewahrt Dich
vor Eigendiinkel und Selbsttauschung. Das sind
keine Nebensachlichkeiten. Geben uns nicht oft
in der Praxis ergraute Kollegen durch ihre mu-
sterhaft peinliche Vorbereitung ein riihrendes
Beispiel, obwohl sie Uber eine reiche Erfahrung
verfigen? Es kommt eben aus einem tiefer

erwartet.

werdenden Pflichtbewusstsein und einem gros-

sen Verantwortlichkeitsgefihl. Du, mein lieber

zukiinftiger Kollege, hast noch den Vorteil, mit
einem jugendlichen und unverwistlichen ldea-
lismus an die Vorbereitung aut die Unterrichts-
stunden zu gehen. Fasse jetzt schon den Ent-
schluss, keinen Schultag ohne ernste Vorberei-
tung vorbeigehen zu lassen, und Du wirst trotz
mancher Téduschungen Deine jugendliche Berufs-
begeisterung nie verlieren.

Aber noch etwas wird vor allem wichtig sein!
Vergiss nie, Deine tagliche Erziehungs- und Un-
terrichtsarbeit vor dem Beginn der Schule dem
Heiligen Geiste zu empfehlen. Das gibt Ruhe,
Festigkeit und Lebenstiefe. Ich habe dies schon
oft erfahren. Ein katholischer Lehrer sollie den
Beistand des grossten Erziehers, des Heiligen
Geistes, nicht unterschédtzen und in demitigem
Glauben die schwere Berufsarbeit ganz in seinen
Dienst stellen. Glaube mir's, dann wirst Du Deine
Tagesarbeit froh und ruhig, mutig und aus Liebe
zu Gott und zur anvertrauten Jugend beginnen,
und Du wirst in Deinem treuen und selbstlosen
Wirken viel Gottessegen erlangen. Wenn Du so
vorbereitet in Deine Schulstube tritist, wirst auch
Du die Kreuze und Enttduschungen, die Dir nicht
erspart bleiben werden, viel leichter ertragen
konnen.

Dir guten Fortgang im Studium wiinschend,
grisst Dich Dein

Amicus.

Randgedanken zur Geschichte der Padagogik”

Prof. los. Gottler, dessen tddlicher Unfall vom 12.
Oktober 1935 in diesen Heften bereits gemeldet
wurde, hat die letzte Vollendung seiner Geschichte
der Pidagogik nicht lange iiberlebt; aber mit ihr
seinem liebevoll welioffenen, gerecht und sachlich
wigenden und schlicht bescheidenen Wesen ein
dauerndes Denkmal geschaffen.

Die Geschichte der Padagogik kann nicht bloss
die pidagogische Literatur umfassen, sie muss auch
die praktische Erziehungs- und Bildungsarbeit ein-
beziehen. ,Geschichte endet erst am Abend des
grossen Menschheitstages."” Aber ihre Darstellung
hat sich auf dasjenige zu beschranken, das zu einem
gewissen Abschluss gekommen ist. Dennoch konnen
Ideentrdger der gewordenen Geschichte angehéren,

* Dr. Joseph Gottler, Geschichte der Pé-
dagogik in Grundlinien. 381 S. 3. umgearbeitete
Auflage. Verlag Herder, Freiburg i. Br.

auch wenn sie noch leben, weil ihr Gedankengut
bereits Geschichte gemacht hat und weiter an ihr
wirkt.

Diese Leitgedanken geben dem Buche Gottlers in
sorglicher Folgetreue Weite und Begrenzung.

Ausdem Inhalt Die Einleitung schickt Grund-
begriffe und ihre Klarung voraus. Die vorchristliche
Erziehung im indogermanischen Sprachbereich und
bei den Kulturvélkern des vorderen Orients und des
antiken, d. h. griechisch-lateinischen Kulturkreises.
Die Erziehung in der christlich-abendlandischen Kul-
tur: im antiken Bereich und im christlich-germa-
nischen; dann im spdten Mittelalter; der Althumanis-
mus; der Humanismus im Reformationsjahrhundert;
der padagogische Realismus; die Aufklarung; der
Neuhumanismus des 19. Jahrhunderts; Pestalozzi und
die Volksschulbildung im 19. Jahrhundert; p&dago-
gische Sondergebiete (hier z. B. die Jugendbewegung
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und Jugendpflege) im 19./20. Jahrhundert. Entwick-
lung der Péddagogik zur Wissenschaft.

Ein Personen- und Sachverzeichnis dient nicht zu-
verldssig seinem Zwecke, weil es unvollstdndig ist.

Die einzelnen ldeen- oder Zeitabschnitte werden
mdglichst sachlich unpersénlich behandelt, erst nach-
her schliesst sich ihnen jeweils eine Wertung als Zu-
sammenfassung und Folgerung an.

Kein Buch, das durch blendende Anfithesen von
der eigenen Schwiche ablenkt: ehiliche, sorgfiltige
Arbeit; weitrdumig und weitherzig. Weitraumig hin-
sichtlich der Kulturgebiete und Kulturzeiten.

Man schlage die Seiten uber jene Ideentrger
nach, die dem katholischen Standpunkt keineswegs
namenswert sind, wie Key, Wyneken, und splire die
Weitherzigkeit. Die vornehme Wérme, mit der Gott-
ler den heute umstritenen F. W. Foerster wirdigt,
ist fir die Katholiken von, mahnender, aufriittelnder
Vorbildlichkeit!

Die Absicht, mit seinem Buche Grundlinien zu
ziehen, erlaubt zwar dem Verfasser, auch wesent-
lichen Stoff weilgehend zu beschrénken. Dennoch
darf man fuglich verschiedenes vermissen. Die Ver-
koppelung des Kulturlebens mit dem indogerma-
nischen Sprachbegriff, die fir deutsche Vorlesungen
ndherstehenden deutschen Belange pé&dagogischen
Geschehens haben den Blick des Betrachters von
der Epoche der Autklarung und des 19. Jshrhunderts
an vorherrschend auf das deutsche Kulturleben ge-
lenkt und selbst von der gemeineuropéischen Kul-
tur- und Talgemeinschaft stark abgezogen. Darum
ist die franzésische Erziehungs- und Bildungsbewe-
gung noch etwas aufmerksamer, doch immerhin ne-
benher, die italienische kaum, die englische und
amerikanische mit ihrem bedeulsamen Einfluss auf
die deutsche Padagogik als Lehre und Praxis viel zu
flichtig und die &stliche oder ferndstliche mit ihren
nicht zu verkennenden Vorzeichen von Einflussnah-
men gar nicht beriicksichtigt.

So kann man sagen, dass die in ihrem Titel und
ihren Ausgingen weiter gespannte Darstellung unter
der Hand sich schliesslich zu einer Geschichte der
deutschen P3dagogik verengt, deren wir ja lber-
genug haben. Wir vermissen unter den italienischen
Humanistennamen: Maph3us Vegius und Aeneas Syl-
vius, der spdtere Pius Il.; den Deutschen Adam Mil-
ler, sofern seine Staatslehre und Wirksamkeit reich
mit Gedanken der Fiirstenerziehung und der Elite
durchsetzt ist und gerade heute sein Fortwirken wie-
der aktuell wird; unter den schépferischen Fortfith-
rern der Heilpddagogik den Schweizer Hanselmann;
neben dem breiter erwdhnten Psychologen Cohn we-
nigstens eine knappe Wiirdigung des schweizerischen
Padagogen Haberlin; eine nicht so flichtige Erwsh-
nung der Psychologen, Analytiker, Tiefenpsychologen
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und Wegbereiter einer besonneneren Seelenthera-
peutik: Forel, Freud und C. G. Jung, vor allem des
letzeren; unier den gerade durch ihre Mitelstellung
und bestrickende Sprachform einflusshaften Psycho-
logen: Miller-Freyenfels. Auch E. Roloff diirfte unter
den Katholiken mehr als nur eine beildufige Miter-
wihnung oder Fussnoten (Hinweise auf das gleich-
namige p&dagogische Lexikon) verdienen; obwohl
nicht eigentlicher Ideenkiinder, hat er doch der pé-
dagogischen Stoffsichtung und Lexikographie, na-
mentlich der katholisch gerichieten, wesentliche Vor-
spanndienste geleistet., Im Rahmen der schonen
Lietz-Betrachtung ist der Englénder Cecil Reddie mit
der Fussnotenerwdhnung doch etwas zu kurz gekom-
men; ist er doch nicht nur der geistige Vater des
deutschen Landerziehungsheims, sondern auch der
franzésischen « Nouvelle Ecole» und mindestens
iiber beide auch der gleichnamigen oder gleich-
gerichieten Bestrebungen in lfalien.

letztern hitlen doch
Schulreformer,

Unter den Vertretern des
Croce und Gentile, letzterer als
einigen Anspruch auf geschichtliche Wiirdigung. —
Das Volkshochschulwesen ist eine nicht zu missende
Erscheinung der Volksbildung und Fortbildung ge-
worden. Sie ist nicht zu denken ohne die danische
Volkshochschulbewegung; und diese nicht ohne
ihren Begriinder Grundivig. Géttlers Padagogik-
geschichte schweigt sich darliber aus, indem er ja
auch den Blick fiir die Bildungsgeschichte der nor-
dischen Lander nicht auftat.

Zu den rasse- und staaispiddagogischen Lehren
seit 1930—1935, den Rosenberg, Schirach und ihren
Vatern Gobineau und H. St. Chamberlain nimmt das
Buch — mit begreiflicher Vorsicht — keine Stellung
mehr, deutet sie jedoch unter andern Beziehungen
an (s. Pidagogik der Verhéltnisse S. 374 f., Jugend-
und Erwachsenenbildung 375).

- Die Behandlung der Jugendbewegung befriedigt
nicht recht, weil die reichsdeutsche in den Vorder-
grund geriickt wird, und im besondern die katholi-
sche; wahrend beide vom Ausland und letztere zwin-
genden Anstoss zur Neuformung von der nichtkatho-
lischen empfangen haben. Hier wére besonders die
Pfadfinderbewegung besser herauszustellen und in
ihrer Bedeutung samt ihrem Griinder Baden-Powell,
der fliichtig erwdhnt wird, wohl richtiger zu erken-
nen gewesen. Man kann sie nicht einfach mit den
Turnvereinen vergleichen, denn sie kniipft nicht zu-
erst und nicht allein beim Muskeltrieb an, sondern in
harmonisch vielseitiger Auswirkung beim ritterlichen
Menschen. Auch hat der Pfadfinderbund mit seiner
Organisationskraft dem auflésenden Moment im
Wandervogel und der freien Jugend entgegenge-
wirkt. Er wird diese auch Ubernationale Kraft und
seine ganze Bedeutung noch zu erwahren haben im



nicht zu fernen Wiederaufbau vorab der abendlandi-
schen Jugend, nachdem die naticnalistischen und
nurmilitdrischen Jugendbiinde an ihrer eigenen Ein-
seitigkeit und der Willkir ihrer Griinder zerbrochen
sein werden.

Wohl sammelt auch die erziehungsgeschichtliche
Darstellung ihre Begebenheiten vornehmlich, indem
sie Riickschau hdlt. Aber erst, wenn sie gleichzeitig
auf die lebendige Gegenwart und die stets heran-
drangende Zukunft blickt, gewinnt sie das Augen-
mass fur die Stellung des Vergangenen im Weltplan
des Werdens.

Ein Verdienst Gottlers ist es wiederum, dass er
der Madchenerziehung und Frauenbildung in ver-
schiedenen Zeitabschnitten planméssige und warme
Aufmerksamkeit schenkte, und dass er seinem Buche
bei den verschiedensten Gegenstinden und Gele-
genheiten die Hinweise auf weiterfiihrende Literatur
einfiigte.

Die gemachten verfehlten den
Zweck, wenn sie dem Verkleinern dienen und die
freudigen Urteile des Eingangs auf Umwegen wie-
der zuricknehmen wollten; sie folgen einfach der
Aufgabe, das wertvolle Werk des verehrungswiirdi-
gen Verfassers in seinen wahren, immerhin mensch-
lich, auch zeitlich und buchrdumlich bedingten Wert
zu setzen.

Aussetzungen

Es mdge diesen Betrachtungen nicht verwehrt
sein, mit ein paar Worten der Erinnerung an den

- Meister und gutigen Menschen auszuklingen: Vor

vielen Jahren — noch ist's, als war' es erst gestern
gewesen — erschien der o. 6. Universitatsprofessor
Gottler in der Behausung eines einfachen Studenten,
um dessen Besuch zu erwidern, den er wegen plotz-
licher Erkrankung nur kurz hatte enigegennehmen
kénnen. Auch damals war er auf seinem Rad ge-
kommen. Er liebte es, auf diese Weise und ohne
professorale Bedenklichkeit Zeit und Raum zusam-
menzuraffen. — Nun hat vor wenigen Monaten eine
rasche Radfahrt mit tddlichem Ausgang sein Leben
nur zu frih und unverhofft abgeschnitten. — Damals
noch, bei einer andern Gelegenheit, sassen wir mit
ihm und dem oben genannten Lexikographen, Rektor
E. Roloff als Gast, einen langen, reichen Tag zusam-
men: da wurden manche Pléne mit dem jungen Men-
schen erwogen und viele drdngende Fragen, Proble-
me und Sorgen nachdenksam besprochen, die seit-
her andern, vielfach noch schwerern gewichen sind.
Hier liegt das Buch des einen in zartlicher Hand als
schmale, aber reife Frucht eines friedevollen For-
scherlebens, und es sei ihnen beiden iiber lLeben

und Sterben hinaus dieser Gruss.

Basel. Joset Wyss.

Eltern und Schule

Mlittervereine und Schule

Bischof Maximilian Kaller in der ostpreussi-
schen Diézese Ermeland richtete auf das Christ-
konigsfest ein Hirtenwort an seine Didzesanen,
in welchem er mit Riicksicht auf die schweren
Zeitereignisse, die wachsenden Gefahren fiir die
Jugend und die Schwierigkeiten der religiésen
Erziehung nachdriicklich die Friihkommunion der
Kinder empfahl. Bei der Vorbereitung der Kinder
auf die Frithkommunion zahlt der Bischof in erster
Linie auf die Mithilfe der Miitter, denen heute in
der Ergénzung des priesterlichen Lehramtes eine
grosse Aufgabe zukomme. Seine Mahnung an
die Mitter schloss der Bischof mit dem vielsa-
genden Hinweise: ,,Vielleicht kommt die Zeit,
dass ihr nicht nur die Vorbereitung euerer Kin-
der auf die hl. Kommunion, sondern den ganzen
Religionsunterricht erteilen miisst.”

Immer, wenn die Kirche verfolgt, den Seelsor-

gern die Hande gebunden wurden und die Er-
ziehung in der Schule mit der Religion nicht mehr
gleiche Wege ging, fliichtete man unwillkiirlich
zu den Eltern, mit threm natirlichen Erzieher-
recht und ihrer unverlierbaren Erziehungspflicht.
Man erinnerte sich vorab an die Mutter, mit ihrem
entscheidenden Einfluss fiir das ganze Leben.

In einer solchen Zeit religidser Verfolgung ent-
standen unsere Mittervereine, im Kulturkampf, in
der Hochbliite des radikalen Liberalismus. ,,Ka-
tholiken-Kongresse”” und Gemeindeversammlun-
gen sassen liber das Dogma der Unfehlbarkeit zu
Gericht; die Geistlichen wurden der Wiederwahl-
barkeit unterworfen; romtreue Geistliche abge-
setzt, selbst des Landes verwiesen; der Bischof
von Basel aus Solothurn vertrieben und der ami-
liche Verkehr mit ihm verboten; Kloster und Stifte
aufgehoben; alle bisherige Geltung des kanoni-

1J7/%



	Randgedanken zur Geschichte der Pädagogik

